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Noch ein innovatives Argument gegen die Covid-Impfung
Es ist beeindruckend, wie groß die Pa­
lette an vermeintlichen Nebenwirkungen 
nach Impfung gegen COVID-19 ist. An­
ders gesagt: Vielerlei Beschwerden wer­
den von Patienten auf die Impfung zu­
rückgeführt. Das fängt bei Juckreiz am 
Kopf an und geht bis zu Belastungs­

schmerzen der Füße – und alle Bereiche 
des Körpers dazwischen können ebenso 
betroffen sein.
Neu war mir allerdings, was mir vor 
einigen Tagen eine Patientin berichtete. 
Ihr Ehemann habe nach betrieblich ver­
anlasster Impfung abends einen Mords­

appetit gehabt und den ganzen Topf Spa­
ghetti allein aufgegessen. Diese Beobach­
tung kam der Patientin offenbar gerade 
recht: Für sie als insulinpflichtige Diabe­
tikerin komme eine Impfung selbstver­
ständlich keineswegs mehr infrage. � ■
� Dr. med. Hinrich Hinrichs, Großefehn

Den übergriffigen Oberarzt 
eiskalt ausgekontert
Eine Geschichte aus den wilden Achtzigern

Anfang der 1980er-Jahre verbrachte ich ein PJ-Ter­
tial in einer kinderchirurgischen Abteilung. Eine Be­
sonderheit ist dort, dass die Ärztinnen und Ärzte 
beim Operieren der Kinder und Säuglinge sitzen, 
und nicht wie in der Allgemeinchirurgie stehen. Die 
OP-Tische sind aber schmal, was bedeutet, dass die 
Beteiligten oft ihre liebe Not haben, ihre Beine 
irgendwie unterzubringen. Erschwerend kommt hin­
zu, dass sie aus Hygienegründen ihr Arme und Hän­
de beim Hinsetzen nicht einsetzen dürfen.
Einer der Oberärzte hatte es sich angewöhnt, neue 
PJ-Studentinnen unter dem OP-Tisch sogleich mit 

seinem Knie zu attackieren. Aus der Übung machte 
er sich einen regelmäßigen Spaß. Auch ich hatte bei 
der ersten gemeinsamen Operation plötzlich sein 
Knie genau zwischen meinen Beinen. Ich habe mich 
in der Situation nicht laut zu Wort gemeldet oder 
protestiert. Körperlich wehren ging auch nicht, denn 
das hätte die Gefahr des Unsteril-Machens bedeutet. 
Das aber ist im OP seit jeher besonders unbeliebt, 
denn es hält den ganzen Betrieb auf. Die betroffene 
Person muss sich ja wieder komplett neu steril ein­
kleiden. Als PJ-Studentin (oder -Student) riskierte 
man damit damals, nicht mehr als Assistenz auf dem 
OP-Plan zu stehen.
Gewehrt habe ich mich bei der nächsten Gelegenheit 
mit einer kleinen List: Beim Hinsetzen verdrehte ich 
mich so, dass sich meine Beine seitwärts bogen. Das 
war etwas unbequem, aber machbar – und von der 
anderen Seite aus nicht zu sehen. Schräg gegenüber 
saß der Oberarzt. Als sich an meiner Seite nun der 
Chefarzt als Operateur hinsetzte, kam es unter dem 
Tisch zu einer für ihn unerwarteten Begegnung, und 
er knurrte ungehalten.
Da sagte ich, für alle hörbar: „Herr Oberarzt, das 
sind die Beine vom Chef – und der mag das auch 
nicht!“ Es folgte promptes Kichern und Lachen im 
Saal, denn das Team kannte das Spiel. Seitdem hatte 
ich Ruhe unter dem Tisch, und ich wurde auch nicht 
vom OP-Plan verbannt. � ■
� Dr. med. Gisela Gieselmann, HeiligenhausEr nimmt sich Einiges heraus.
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